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Hamburgs Millionengrab kennt mittlerweile jeder. Die Kosten fürs neue 
Kleid des Mercedes 300b überraschten seinen Besitzer aber auch 

114 Mio. 
Euro

2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017

85 000 Euro
866 Mio. 

Euro

20 000 Euro
So teuer wird der Bau der 

Elbphilharmonie

So entwickelten sich 
die Restaurierungskosten

Meine 
Elbphilharmonie

persönliche  
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Zwei Großprojekte – eines ist endlich fertig:  
der Adenauer-Mercedes von  

AUTO BILD KLASSIK-Mitarbeiter Diether Rodatz

Meine 
Elbphilharmonie
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 ‡ REPORT Mercedes-Restaurierung

F ast drei Jahre lebten wir 
in Trennung, mein 300er 
und ich. Na ja, nicht ganz. 
Ab und an besuchte ich 

den „Adenauer“ (der so hieß, weil 
Deutschlands erster Bundes-
kanzler einen fuhr), um zu sehen, 
wie groß der Aufwand wird. Ich 
merkte schnell, ich musste mit 
ran. Reparieren. Und auch sonst 
reinhauen. Ihm tief an die Inne-
reien gehen, weder Ölsumpf 
noch Rostfraß scheuen. Alles  
kein Problem, schließlich ha be 
ich ihn schon seit 1973 und  
kenne ihn bis hin zur letzten 
Schraube. Er brachte uns in  
manchen Urlaub, sah die Kin- 
der groß werden. Kurzum: Der  
Mercedes wurde zu unserem  
Lebens-Gefährt (siehe auch  
AUTO BILD KLASSIK 1/2007).

In 41 Jahren hat er uns nie im 
Stich gelassen. Okay, mal sprang 
er widerwillig an, mal löste sich 
die Benzinpumpe, mal locker-
ten sich zwei Ventilsitze nach 
allzu arger Raserei. Ein ander-
mal riss ein Unterdruckschlauch, 
und Nebenluft brachte den 
Motor zum Stottern. Aber den 
Abschleppdienst rufen musste 
ich nie. Alles ließ sich stets mit 
Bordmitteln beheben.

2011 schaute ich mir sein 
altes Blech genauer an. Auweh, 
feinste Pickel blühten überall. 
Wie ich gelesen hatte, kann das 
noch nach Jahrzehnten passie-
ren, wenn der Lackierer beim 
Spritzen irgendwas nicht ganz 
genau eingestellt hat. Dazu ka-
men hässliche Kratzer von der 
einen oder anderen Unacht-
samkeit. Klarer Fall: Der 
alte Adenauer brauchte 
ein neues Kleid, nicht 
nur zu seinem 60. Ge-
burtstag.

Geschichten-Schreiber: 
links in AUTO BILD 

KLASSIK 1/2007, oben 
zum 50. in AUTO BILD 

45/2004, rechts in 
AUTO BILD 46/2010 

Anruf bei der Werkstatt mei-
nes langjährigen Vertrauens, 
B&F in Troisdorf bei Siegburg: 
„Welchen Laden im Raum 
Hamburg empfehlt ihr mir? 
Schließlich will ich nicht im-
mer so weit fahren, um die  
Arbeiten zu beobachten.“  
Antwort: „Geh zu Mika nach 
Mölln. Das sind die, die den  
legendären 54er Mercedes-
Renntransporter, das soge-

nannte Blaue Wunder, aus  
dem Nichts wieder aufgebaut 
haben.“

Gesagt, gefahren. In der 
Eulenspiegelstadt eine erste 
Wert-Schätzung – voller Opti-
mismus noch, denn ich glaube 
ja, mein Auto auch in den In-
timbereichen bestens zu ken-
nen. Eine Neulackierung mit 
einigen Nebenarbeiten müsste 
für 20 000 Euro zu haben sein, 
denke ich. Im schlimmsten Fall 
vielleicht für 30 000. 

Wie es sich für einen Exper-
ten gehört, legt Chef Dirk Bloss-
feldt seine Stirn in Falten und 
lässt sich nicht festnageln: „Bei 

einem Oldie kann man den 
Aufwand nie vorherbestim-
men, das wäre unseriös. Es gibt 
immer wieder Überraschun-
gen.“

Wohl wahr! Sicherheitshal-
ber frage ich, ob ich gelegent-
lich mitarbeiten dürfe. Kein 
Problem. Falls ich es nicht eilig 
hätte, könnte man vieles in der 
Saure-Gurken-Zeit machen, 
das käme für mich dann auch 
etwas günstiger.

Voller Neugier schaue ich 
also zu, wie sich Fachmann Mi-
chel Bobzin im Frühjahr 2011 
ans Zerlegen macht, gehe ihm 
dabei zur Hand – und stehe erst 
mal in der Schmiere. Die Hohl-
raumversiegelung, von der 
Rostschutztest-Gewinner Mike 
Sander vor Jahren rund zwölf 
Kilo in und unters Auto ge-
pumpt hatte, tritt überall zäh-
klebrig zutage. 

Was gut gemeint war und 
sicher auch gut schützt, kostet 
bei einer Restaurierung richtig 
Zeit. Mit Föhn, Waschbenzin 
und Pinsel rücken wir dem Fett 
zu Leibe. Eine mühsame und 
eintönige Arbeit, die aber Zeit 
schenkt zum Zurückdenken.

1954 hatte mein Adenauer 
das Sindelfinger Band verlas-
sen. Ein Eigenheim auf Rädern, 
zumindest kostete er mit 22 000 
Mark genauso viel. Neun Jahre 
nach Kriegsende herrschte im-
mer noch Mangelwirtschaft. 
Reifen etwa kosteten Tages-

2011

Ab in die Werkstatt: Bei Mika in Mölln 
sollte der 300b drei Jahre verbringen

¤

Geburtsurkunde: Im Oktober 1954 wurde der 300b nach Düsseldorf geliefert
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... dass alles nicht so teuer wird
Wer schraubt, der glaubt ...

Bequeme Hilfsarbeit: Kotflügel und Haube sind noch nicht 
montiert, so lassen sich viele Aggregate sehr gut erreichen

Mühsame Hilfsarbeit: Die Dichtflächen von Wasserdeckel 
und Krümmern müssen penibel sauber sein

Schönheitsfehler: Spuren leichter Undichtigkeiten. 
Das Typenschild verrät: Dies ist ein Austauschmotor

Kupplungsscheibe voller Riefen. 
Deshalb rupfte die Kupplung beim 
Anfahren immer heftiger

Prospekt anno 1952: Damals 
hatten viele Autos noch  
einen richtigen Rahmen, wie 
ganz rechts zu sehen ist

Fertig zum Trans- 
port: Der ölige Reihen- 
sechszylinder wird 
in einer Spezialwerk - 
statt für rund 800 
Euro komplett neu ab-
gedichtet

Die alten Aluminiumkabel 
waren brüchig. Jetzt 
gibt es Kupferkabel, nach-
gefertigt für 1500 Euro
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...vor allem bei den Innereien
 Was rostet, das kostet... 

Die Fensterheber sind nach 60 
Jahren am Ende ihrer Lebensdauer

Hier war ordentlich konserviert wor-
den, leider musste alles wieder ab

B-Säule ganz unten, ebenso rott wie 
die Gummis des Trittbretts

Trittbrett: Es muss an-
gepasst werden, weil es 
ungenau nachgefertigt 
ist. Selbst eins machen 
wäre aber noch teurer

Zinn statt Spachtel: Nur 
noch wenige Experten 
verstehen die Kunst des 
Auftragens und an-
schließenden Glättens

Von außen sah das Kotflügelblech 
mal ganz ordentlich aus ...

Ohne Schleifen keine 
Wertarbeit: Hier wird die 

hintere rechte  
C-Säule passend gemacht

Den Hohlraum hinterm 
Rücklicht hatte der Kon-

servierer vergessen

Kein schöner Anblick, 
wenn der alte Lack  
völlig abgebeizt ist
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preise, denn Gum-
mi war knapp 
und teuer. Eben-
so Kupfer, daher 
bestanden die 
Kabel überwie-
gend aus Alu – 
was mich damals 
nicht interessierte, 
schließlich war 
ich gerade erst elf 
Jahre alt.

Der erste Funken 
sprang über, als eine 
Klassenkameradin mit einem 
300er zur Schule gebracht 
wurde. Der nette Chauffeur er-

klärte uns Jun-
gens das Auto. 
Boah: 125 PS, 
Tacho bis 180, 
Instrumente mit 
Chromringen, 
Bl inker  s tat t 
Winker,  Hei-
zung mit Geblä-
se – und sogar 
getrennt regel-
bar! Hightech zu 

einer Zeit, als lahme Lloyd und 
bucklige Käfer die Straßen 
dominierten. Fortan träumte 
ich nur vom Besten oder nichts 
– bis 1973. 

Da konnte ich den unver-
bastelten 300er eines Kollegen 
kaufen, für 2200 Mark. Im Mo-
tor hämmerte es zwar verdäch-
tig, der Rost blühte längst nicht 
mehr nur im Verborgenen, und 
Myriaden von Motten hatten 

Als gelbes Postauto auch nicht schlecht, 
oder? Lackiervorbereitungen bei Milan & 
Mc Murray in Hamburg. Kosten fürs gründ-
liche Schwarzmalen? Rund 7000 Euro

sich über Fuß-
matten und den 
darunter liegen-
den Waffelfilz 
hergemacht. Aber 
ich besaß endlich 
das Statussymbol 
der 50er-Jahre. 
Ließ den 300er  
lackieren, über-

holte den Motor. Das 
kostete, Eigenarbeit 
nicht mitgerechnet, 
alles in allem rund 

8000 Mark, also um 4000 Euro. 
Von solchen Preisen träume 
ich heute.

All dies geht mir durch den 
Kopf, als ich die Bleche sauber 
mache. Könner Michel nähert 
sich derweil diversen Hohlräu-
men, hält mir braune, bröse lige 
Fragmente unter die Nase und 
schaut mich bedauernd an. 
Unausgesprochen heißt das: 
Das muss neu! „Pfusch gibt  
es bei uns nicht, wir bauen  
keine Blender“, stellt der Fach-
mann klar. Pfusch will ich 
auch nicht, denn dann hät- 
te ich ja gleich zu einem der  
üblichen Blechbetrüger gehen 
können.

So dreht sich mit der Gedan-
ken- plötzlich auch die Kos-
tenspirale: entweder richtig 
machen oder gar nicht! Böses 
ahnend, stelle ich mich auf Dis-
kussionen ein, daheim und bei 
der Bank. Zum Glück lassen 
sich am Ende alle überzeugen, 
dass solch ein Oldie zwar kein 
Goldie wird, aber wenigstens 
kein Geld verliert.

Blech wird geschweißt, ver-
zinnt, angepasst. Als Michel 
Bobzin seine Schuldigkeit 
getan hat, übernimmt Gerd 
Kunze die Führung. Obwohl er 
einst „nur“ Tankwart gelernt 
hat, konnte dem Autodidakten  
in puncto Elektrik und Mecha-
nik kaum einer was vorma-
chen. Ich schreibe bewusst in 
der Vergangenheit, denn Gerd 
starb im Juni mit nur 49 Jahren 
am verdammten Krebs.

An meinem Adenauer prüft 
er damals penibel den (von 
einer Fremdfirma abgedichte-
ten) Motor, entdeckt und ¤

Alles in der Flucht? 
Michel Bobzin prüft die 

Passgenauigkeit,  
bevor der Wagen zum 

Lackierer gebracht wird

Ein Reparaturblech 
für den Holm unterm 

Trittbrett wird 
geduldig angepasst Angefertigt: Verstärkung vorn 

links hinterm Trittbrett 

Das Blatt (hier von 
4/1984) gibt es nicht 

mehr. Den Titelhelden 
aber heute noch
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Schöne Aussicht: Die Elbphilharmonie wird 
sicher mal ein weltberühmter Hingucker werden, 
der Adenauer ist es schon lange
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korrigiert die um zwei Ketten-
glieder verstellten Steuerzeiten. 
In stundenlanger Arbeit fum-
melt er den neuen Kabelbaum 
ins Auto, der jetzt natürlich nur 
noch Drähte aus Kupfer ent-
hält, und baut eine Leuchtdi-
ode in die Fernlichtkontrolle, 
weil die sonst bei Tag kaum zu 
erkennen ist. 

Die in beinahe sechs Jahr-
zehnten von kleinsten Stein-
schlägen perforierte Wind-
schutzscheibe tauscht er aus, 
prüft die Funktionen von Hei-
zung, Elektrik und Fensterhe-
bern. Er erneuert deren Kurbel-
mechanismus, repariert die 
Lichtmaschine und die Wasser-
pumpe. Baut das sieben Kilo 
schwere Becker-Nürburg-Röh-
renradio wieder ein, fummelt 
filigrane Federn in die Schlüs-
sellochschützer und größere  
in die Türschließmechanis-
men. 

Einmal weist er mich an, die 
Wasserrohre zu entrosten, die 
die beiden Wärmetauscher 
miteinander verbinden. Ich tue 
das brav – und tappe in die 
nächste Kostenfalle. Beim Aus-
blasen eines vermeintlich 
kleinen Rostflecks tönt das 
Rohr wie eine Orgelpfeife. Das 
Löchlein ging durch. Und wo 
eines ist, sind weitere nicht 
fern. Also muss ein neues Rohr-
geweih her. 

Zum Glück gibt es eine sehr 
aktive Nachrüst-Szene, aber 
die lebt natürlich nicht vom 
Verschenken. 180 Euro muss 
ich dem Händler überweisen.
Trotzdem passt das Wasserrohr 
erst nach vielem Erwärmen 

und eifrigem Biegen richtig 
hinein. 

Weitere Überraschungen 
lassen nicht lang auf sich war-
ten. Beim Prüfen der Krümmer 
zeigen sich auspuffseitig fei- 
ne Risse. Ärgerlich, denn die  
Abgase sollten schon nach hin-
ten und nicht in den Motor-
raum entweichen. Also beginnt 
die Suche nach einem neuen 
Krümmer. Achselzucken bei 
allen Händlern. Endlich spüren 
wir einen gebrauchten auf.  
Er war auch mal defekt ge - 
we sen, ist jetzt aber gut ge-
schweißt. Wieder drei Hunder-
ter weg.

Gerd ist nie aus der Ruhe zu 
bringen, er rackert geduldig, 
löst alle Probleme, flucht nie. 
Ganz im Gegensatz zu mir. Das 
Geld zerrinnt schneller, als ein 
Benzinfleck verdunstet. Und 
es scheint kein Ende in Sicht. 
Hier noch was verchromen, da 
etwas hübsch schwarz anstrei-
chen, dort ein Spiegelglas er-
neuern.

Das Verblüffende, bei mir 
zumindest: Wenn das Ziel in 
Sichtweite kommt, ist einem 
plötzlich egal, wie oft und wie 
tief man noch in die Tasche 
greifen muss. Irgendwann zeigt 
man dem inneren Kostenrech-
ner das Stoppschild, schaltet 
in den Leckt-mich-doch-Gang 
und freut sich auf die erste Aus-
fahrt. Ein unbezahlbares Ge-
fühl, wieder auf dem (natürlich 
neu)aufgepolsterten Sessel zu 
sitzen und durch die glasklare 
Scheibe in eine herrliche oldie-
mobile Zukunft zu schauen! 

  Diether Rodatz

Fröhliches Fazit: Diesen Wagen kann ich dereinst 
mit allerbestem Gewissen verkaufen oder vererben. 
Aber noch will ich ihn lange fahren

Fürs Foto spielt Diether  
den Bauingenieur. In der 

Hand hält er aber  
einen origi nalen Bauplan 

des Mercedes 300 S

2014

Auslieferung: Diether Rodatz und Dirk 
Blossfeldt beim letzten Check. Ganz  
rechts freut sich Restaurierer Gerd Kunze
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